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Deutſcher Reichstag.
123. Sitzung vom 21. November. 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats v. Bötticher.
Die zweite Beratung der Novelle zum Krankenkaſſen Geſetz wird

fortgeſetzt beim g 6.
Nach 8 6 iſt als Krankenunterſtützung zu gewähren: 1. vom Be

inne der Krankheit ab freie ärztliche Behandlung Arznei, ſowie
llen, Bruchbänder und ähnliche Heilmittel, 2. im Falle der Er

werbsunfähigkeit vom dritten Tage ab täglich ein Krankengeld in
Höhe der des ortsüblichen Tagelohnes gewöhnlicher Tages
arbeiter. Die Krankenunterſtützung endet ſpäteſtens mit dem Ablaufe
der 13. Woche nach Beginn des KrankengeldBezugs. Das Kranken
geld iſt nach Ablauf jeder Woche zu zahlen.

Es beantragen:
1. Sozialdemokraten die Worte „vom dritten Tage ab“ zu ſtreichen.
2. Virchow und Eberty den Zuſatz: „Als ärztliche Behandlung

im Sinne dieſes Geſetzes gilt diejenige, welche ſeitens eines in Gemäß
it des Z 29 der ReichsGewerbeordnung approbierten Arztes erfolgt.
n Fällen dringender Gefahr, wo ein approbierter Arzt nicht zu er

reichen iſt, darf die auch anderer Perſonen angerufen werden,
welche eine techniſche Vorbildung genoſſen, aber die ärztliche Prüfung
nicht beſtanden haben.“

3. Graf Holſtein, Sieſe und GSen.: Als ärztliche Behandlung
ilt lediglich diejenige, welche ſeitens eines nach S 29 der Reichs
ewerbeordnung approbierten Arztes erfolgt. Ausnahmsweiſe darf

die anderer Perſonen angerufen werden, falls in Fällen dringen
der Gefahr ein approbierter Arzt nicht alsbald zu erreichen iſt bis
zur Erlangung desſelben und die örtlichen Verhältniſſe die Zuziehung
eines approbierten Arztes bedeutend erſchweren.

Die höhere Verwaltungsbehörde ſetzt fef, ob im einzelnen Bezirke
dieſe vorhanden ſind, jedoch wie Abg Wiſſer amen
diert, nur im Beſchwerdefalle.

4. v. Strombeck: Die ärztliche Behandlung iſt thunlichſt durch
approbierte Aerzte zu gewähren.

Abg. Bebel: Unſer Antrag auf Beſeitigung der Karenzzeit wurde
in der Kommiſſion abgelehnt, weil die Zuläſſigkeit derſelben durch die
Gemeindebehörde für genügend erachtet wurde; aber das iſt ſie
nicht, weil die Mitglieder der Krankenkaſſen auf die Bildung dieſer
meiſtens nur von J Motiven geleiteten Behörde ſo gut wie
einflußlos ſind. Das Krankenkaſſengeſetz will und ſoll aber nicht nur
ärztliche Hilfe, ſondern auch Befreiung von materieller Sorge während
der Krankheit ſchaffen, und mit dieſem Zweck ſteht die dreitägige

in Widerſpruch, auch wenn die Krankheit wirklich nur drei
Tage dauert. Der drohende Verluſt dreitägigen Arbeitslohnes drängt
zur Fortſetzung auch anſtrengender Arbeit und ſteigert dadurch die
Krankheitsgefahr. Das gilt beſonders von den Frauen während der
Se periodiſcher Störung. Den approbierten Aerzten kann man ihren

erdienſt gönnen, aber der Zudrang zu dieſem Stande hat eine enorme
Konkurrenz und ein Streben nach ſtaatlichem Schutz erzeugt, das an
die Jnnungsſchwärmer unter den Handwerkern erinnert. Jch ſelbſt
würde nur einen ſtudierten Arzt zu Rate ziehen, aber die Anſichten
ſind eben verſchieden. Auch hat die Wiſſenſchaft notoriſch von Ent
deckungen der Laien profitiert, z. B. von Prießnitz und Kneipp haben

ulauf auch aus den höchſten Ständen. So etwa alle zehn Jahre
mmt eine neue Methode auf, auf die alle Welt ſchwört, ſo das

Wolle und Baumwolleregime. Aber die Anträge für exkluſive Zu
laſſung approbierter Aerzte gehen zu weit: ſie ſchließen z. B. die
weiblichen Aerzte aus, die ihre Ausbildung außerhalb Deutſchlands
ſuchen müſſen und in der Schweiz z. B. auch vollkommen finden.
Gerade dieſe weiblichen Aerzte dürften aber Krankenkaſſen, deren Mit
glieder nur Frauen ſind, ganz beſonders erwünſcht ſein. Jene An
träge ſchließen auch die im Auslande vorgebildeten männlichen Aerzte
nach unſerer Gewerbe- Ordnung aus. Jn Berlin kommen auf 10000
Einwohner 7 Aerzte, auf dem platten Lande ein Arzt auf 8000 ſehr
zerſtreut wohnende Einwohner, für ſie wäre die Annahme des An
trages Virchow das größte Unheil. Ueberhaupt wäre er nur durch

führbar, wenn der Arzt verpflichtet würde, ſobalb er gerufen wird,
auch zu kommen, und man o dem Zweck die Aerzte verſtaatlichen
wöllte, was doch die Herren Virchow und Eberty als einen Vorſtoß
gegen den heiligen Mancheſter gewiß nicht wollen werden. Jch aber
wünſche, daß man die Leibesärzte verſtaatliche, wie die Seelenärzte,
die Geiſtlichen, es bereits ſind, und daß die Millionen, die man für
die letzteren aufwendet den erſteren gewähre. Der Antrag Virchow
ſchafft für die der Krankenverſicherung Unterſtellten einen Ausnahme
zuſtand und geſtattet die Zuziehung nicht approbierter Aerzte gerade
in ſchweren Fällen. Der Antrag Holſtein aber überläßt den Ver
waltungsbehörden eine Entſcheidung, die denen zuſteht, um deren Haut
es ſich handelt, den Kranken.

Abg. Buhl (natl): Die Erhöhung der Leiſtungen der Kaſſe über
13 Wochen hinaus iſt wichtiger und wohlthätiger als die Abſchaffung
der dreitägigen Karenzzeit. Außerdem iſt nach den folgenden Para-

raphen im Falle einer längeren Krankheit die Nachzahlung der Koſtenſar die erſten drei Tage zuläſſig. Der ſozialdemokratiſche Antrag iſt

alſo überflüſſig Klarheit müßte darüber geſchaffen werden, ob bei
der dreitägigen Karenzzeit die Sonn und Feiertage anzurechnen ſind
oder nicht. Was die approbierten Aerzte betrifft, ſo ſollten wir alles
aufbieten, ſie zufrieden zu ſtellen, denn bei ihnen liegt der gute Erſolg dieſes ganzen Geſehes Gegenüber der verſchiedenartigen Ent

ſcheidungen einzelner Behörden über die Zulaſſung nichtapprobierter
Aerzte gilt es feſtzuſtellen, daß ein Krankenarzt im Sinne dieſes Ge
ſetzes ein approbierter Arzt iſt. Es mag ſein, daß in verſchiedenen
Gegenden ſolche Aerzte nicht zu haben ſind, ob aber auf den Halligen
in der Nordſee eine Krankenkaſſe überhaupt iſt mir doch
zweifelhaft. Der Antrag Graf Holſtein will dieſe Ausnahmefälle
treffen, er müßte aber bis zur dritten Leſung verbeſſert werden, denn
er trifft z. B. für die zweckmäßige Verwendung von Heilgehilfen und
Maſſeuren keine genügende Vorſorge. Niemand wird etwas dagegen
haben, daß deren Leiſtungen honoriert werden. Es iſt ſelbſtverſtänd
lich, daß durch den 8 6 dem Patienten nicht verboten wird, fich durch
einen nicht approbierten Arzt behandeln zu laſſen, aber Krankenarzt
im Sinne dieſes Geſetzes iſt nur der approbierte Arzt. (Beifall.)

Abg. v. Strombeck (Zentr.) empfiehlt ſeinen Antrag, der alle denk
baren Fälle treffe, in denen ſtatt eines approbierten Arztes eine
andere Perſon mit der Behandlung betraut werden könne.

Abg. Gieſe (dkonſ.) hält es für notwendig, dieſe für die Kranken-
kaſſen und für den ärztlichen Stand wichtige Frage an dieſer Stelle
zu entſcheiden denn wenn die Neigung, Naturärzte anzurufen, noch
mehr zunimmt, bleibt den approbierten Aerzten nur noch die Aus
J der Zeugniſſe und Vornahme der ärztlichen amtlichen Unter
uchungen.
Abg. Wiſſer fürchtet, daß die Zulaſſung nichtapprobierter Per

ſonen dem Treiben der Kurpfuſcher, der „klugen Leute“, wie Herr
v. Bötticher ſie nennt, Vorſchub leiſte; dadurch werden meiſt die
Landleute ausgebeutet, denen kein approbierter Arzt zur Verfügung
ſteht. Aber eine Entſcheidung der Behörde ſollte nur auf Beſchwerde
eintreten.

Abg. Spahn (Zentr.) hält alle Anträge für nicht reif zur An
nahme man ſollte ſich die Sache bis zur dritten Leſung noch
überlegen.

Abg. Schmidt- Sachſen (ſoz.): Der Antrag Graf Holſtein würde
dem S 29 der Gewerbe Ordnung eine ganz andere Auslegung geben.
Jch muß in dieſem Falle einmal dem Entſcheide des ſächſiſchen
Miniſteriums zuſtimmen. Jn der Naturheilanſtalt zu Chemnitz werden
die Perſonen geprüft, welche ſich der Heilkunde chingeben wollen. Wenn
dies Jnſtitut auch nicht ſtaatlich iſt, ſo ſteht es doch unter Kontrolle,
und das ſächſiſche Miniſterium hat deſſen Statuten genehmigt. Dieſem
Jnſtitut kann man das Vertrauen ſchenken, daß es nicht Kurpfuſcher
in die Welt ſetzt. Der Leiter der Anſtalt iſt ſogar durch Kabinetts-
ordre zum königlichen Stabsarzt ernannt worden. Ueber den Stand
der Kurpfuſcher hat man eben eine ganz falſche Meinung. Die Herren
halten alle, welche kein Staatsexamen gemacht haben, für Kurpfuſcher.
Wenn Sie aber das alles in einen Topf werfen, ſo will ich Aus
ſprüche ſtaatlich approbierter Aerzte gegen den Wert ihrer eigenen

Wiſſenſchaft anführen. Ein ſolcher ſchreibt: Man muß ſelbſt Arzt
ſein, um die Gefährlichkeit der allopathiſchen Heilmethode in ihrem
ganzen Umfange zu begreifen. Der Herausgeber eines mediziniſchen
Journals, Dr. Joynſon, erklärt: „Jch erkläre nach meiner gewiſſen
haften Ueberzeugung, daß weniger Krankheiten und weniger Sterblich
keit auf Erden herrſchen würden, wenn es nicht einen Arzt und einen
Apotheker gäbe. (Heiterkeit.) Der Wert der Arzneimittel, für welche

jährlich Millionen bezahlt werden liegt in ihrem u
Charakter. Wäre ihre Zuſammenſetzung bekanit, ſo würde der ganze
Handel mit einem Mal aus ſein und das Vertrauen zu demſelben ſo
fort verſchwinden.“ Und der Regimentsarzt Dr. Richter ſagt: „Keine
Wiſſenſchaft iſt ſo voller Jrrtümer und Lügen wie gerade die medi-

Bei ſolchen Zeugniſſen kann man wohl ſtreiten über den
egriff des Kurpfuſchers. (Sehr richtig!) Man meint, bei Annahme

der Kommiſſionsfaſſung würden die Aerzte unzufrieden werden. Da
mit könnte ich einverſtanden ſein, denn Unzufriedene werden in der
Regel bald Sozialdemokraten. (Heiterkeit.) Aber die Unzufriedenheit im
Volke iſt mehr zu beachten, als die der Aerzte. Der Bund der Natur
heilvereine umfaßt 30000 Mitglieder, welche nicht wünſchen, daß nur
approbierte Aerzte zugelaſſen werden. Unter dieſen 30000 Mitgliedern
gehören zwei Drittel Krankenkaſſen an. Unter den Naturheilkundigen,
den ſogenannten Kurpfuſchern, giebt es eine ganze Anzahl von appro-
bierten Aerzten, und 70 Krankenkaſſen im Reiche haben Naturärzte
angenommen. Redner führt eine ganze Anzahl von approbierten
Aerzten an, die zur Naturheilmethode übergegangen ſind, jedenfalls
doch, weil ſie von der Richtigkeit dieſer Methode überzeugt ſeien, und
ſchildert ſodann ausführlich den Streit, den die approbierten Aerzte
in Leipzig gegen die dortigen Ortskrankenkaſſen geführt haben, weil
dieſe nichtapprobierte Aerzte zugelaſſen haben. Der Führer der Aerzte
habe ſich in dieſem Streit dahin ausgeſprochen, daß infolge des Vor
gehens der Krankenkaſſen die 140 Kaſſenärzte Leipzigs zu Koſtgängern
der Sozialdemokratie würden. Was hat die Sozialdemokratie mit der
Naturheilkunde zu thun Den Vorwurf, daß die Naturheilkundigen
nur aus pekuniären Intereſſen handeln, könnte man auch anderen
Perſonen machen. Man muß alſo bei dem Begriff des Kurpfuſchers
eine Gliederung vornehmen. Eine Petition habe zur Beſeitigung der
Kurpfuſcherei die Einrichtung eines Lehrſtuhls an den Univerſitäten
für die Naturheilkunde gewünſcht. Der Abg. Virchow hat ſelbſt ein
mal zugegeben, daß an den Univerſitäten heute eine rationelle Heil-
methode nicht gelehrt wird. Durch Einrichtung eines ſolchen Lehr
ſtuhls würde endlich einmal der jahrelange Kampf beſeitigt werden.
Jch bitte alſo, die Virchow und Graf Holſtein s
und den Mitgliedern der Krankenkeſſen zu überlaſſen, welchen Arzt
ſie nehmen wollen.

Abg. Eberty (freiſ.): Die Verhandlungen beim Erlaß des Kranken-
kaſſengeſetzes und die Erfahrungen, welche mit dieſem Geſetze gemacht
ſind, laſſen die dreitägige Karrenzzeit als unbedingt notwendig er-
ſcheinen. Jm Reichstage iſt bisher jeder der Meinung geweſen, daß
die ärztliche Behandlung nur von approbierten Aerzten erfolgen
ſoll. Das Unmögliche kann nicht verlangt werden, aber der Grund
ſatz muß klar in dem Geſetze ausgeſprochen werden. So lange der
s 29 der Gewerbe Ordnung nicht aufgeboben iſt, kann ärztliche Praxis
mit allen ihren Wirkungen nur von einem approbierten Arzte aus-
geübt werden. Das Standesintereſſe iſt dabei vollſtändig Nebenſache.

Abg. Virchow (freiſ.): Daß dieſer oder jener Arzt ſich für die
Naturheilkunde aus praktiſchen Gründen erklärt hat, iſt für die Ent
ſcheidung dieſer Frage ohne Bedeutung. Es handelt ſich um eine
ganz einfache Frage, die man hier durch allerlei Dinge unklar gemacht
hat. Der Antrag des Grafen Holſtein iſt nicht genügend, weil er nicht
die Perſonen bezeichnet, an welche man ſich mangels eines Arztes
wenden ſoll, wie dies in meinem Antrage geſchieht. Jch wünſche nicht,
daß man einen Antrag annimmt, der nur den beſtehenden Zuſtand
ſanktioniert; dann ſollte man lieber alle Anträge ablehnen und ab
warten, ob nicht die Regierung ſelbſt auf Grund der Verhandlungen
ihre bisherige Haltung ändert. ßEtaatsſekretar v. Bötticher: Bei der Reviſion des Krankenver-
ſicherungs Geſetzes dürfen wir nicht vergeſſen, daß dasſelbe hauptſächlich

20)] Die Schwedin.
Erzählung von F. von Stengel.

„Schweig Elender!“
Hjelmskronas hohe Geſtalt ſteht unter der Balkonthür,

ſchon minutenlang er hat gehört und geſehen, unbemerkt
von beiden war er aus dem Garten gekommen, er hat
die Piſtolen auf dem Tiſche ergriffen, unwillkürlich im
Jmpulſe des Augenblicks, er richtet ſie jetzt auf den Prinzen.
„Stirb, ſchamloſer Verführer! Der Tod von der Hand

eines Mannes iſt noch zu viel Ehre für Dich!“ ruft er mit

m e
agmar wirft ſich ihm entgegen. Das Erſcheinen ihres

Gatten hat den Bann gelöſt zu ſpät! ein Blitz, ein
Knall, ein lauter Aufſchrei Dagmar wankt.

„Getötet! Du haſt ſie gemordet!“ ruft der Fürſt tonlos,
die blutende Geſtalt in ſeinen Armen haltend. „Getötet! und
ſie iſt ſchuldlos!“

Die Hand Hjelmskronas, die die Waffe hält, ſinkt gelähmt
nieder, einen Augenblick ſteht er wie erſtarrt. „Dagmar
tot!“ Ein Aufſſchrei der Verzweiflung iſt's, der ſich endlich
Bahn bricht.
Er eilt zu ihr, die totesbleich in den Armen des Fürſten

liegt. Einen Augenblick ſieht er ſie an, dann weicht er
zurück. „Was iſt das Leben ohne ſie! Dafür giebt es keine
Sühne, keine Rache!“ ſpricht er dumpf und wieder erhebt
er die Waffe. Ein zweiter Schuß, dieſer gilt nicht demFürſten, ihn wendet niemand zur Seite und diſe Kugel ver

fehlt ihr Ziel nicht: zu Tode getroffen ſinkt Hjelmskrona

nieder. st

Ein dichter Schleier legte ſich für alle fremden Augen über
das Trauerſpiel, das jener Ballmacht gefolgt war mit Gold

erkauft man jedes Schweigen, und hier in dem von der
Stadt abgelegenen Schlößchen, wo es nur galt, das der
Dienerſchaſt zu erlangen, war dies ein Leichtes. Nils Hjelms-
krong war nicht mehr, die Welt nannte die Urſache ſeines
Todes das zufällige Losgehen einer Jagdwaffe, was war
natürlicher, als daß das furchtbare Ereignis die Witwe aufs
Kraukenlager geworfen hatte, und daß die neugierigen Teil
nehmenden verſchloſſene Thüren und noch verſchloſſenere
Lippen fanden. Daß Fürſt Alexander über den Tod ſeines
Freundes tief betrübt war und ſchon in den nächſten Tagendie Stadt verließ, das begriff man, nur wollten die öden

alles wiſſenden Zungen nicht begreifen, warum er ſo wenig
that, die junge Witwe zu tröſten. Galt denn ſeine Freund-
ſchaft wirklich nur dem Gemahle, oder war ſie am Ende gar
nur politiſcher Art geweſen, um nach beiden Richtungen hin
Fühlung zu haben, denn das Hinneigen Dagmars zu den
Liberalen war ebenſo bekannt, wie Hjelmskronas konſervative
Geſinnung.

Nicht lange Füſterte jedoch die Welt, die kranke Witwe im
Schlößchen, einſt die Sonne, um die ſich die ganze Hofwelt
drehte, gab den Gerüchten, die über ſie umliefen, keine Nahrung,
und bald verſtummten die letzten.

Wochenlang rang Dagmar mit dem Tode, der ihr ein
wohlthuender Erlöſer geweſen wäre, in jenen Augenblicken
wo ihr Geiſt frei, und die Erinnerung an das Schreckliche
lebte. Man hatte ihr den Tod des Gemahls nicht verbergen
können, ſie hatte alles erraten im erſten lichten Augenblick
des Erwachens aus der todähnlichen Ohnmacht in die ihre
Verwundung ſie geſtürzt, und dies furchtbare Ereignis mehr
noch als ihre an ſich leichte Verletzung hielt nicht nur ihren
Körper ans Krankenlager gefeſſelt, ſondern auch ihren Geiſt
zu Zeiten umnachtet.

Stina war es, die ſie dem Tode abrang in langen ſchweren
Stunden, mit einer Hingebung und Sorge, die nicht allein

die Liebe, ſondern ebenſo ſehr die Vorwürfe, welche ſie ſich
machen mußte, hervorriefen, ſie hatte mit ihrer erſten unſeligen
Entdeckung den Keim gelegt zu dem unheilvollen Sichfremd-
bleiben der Gatten.

Durch ihre Sorge lebte Dagmar auf aber als eine
andere. Nur noch der Schatten deſſen, was ſie geweſen, ein
ſchwaches Bild der vielbewunderten Frau. Selbſt ihre Schön
heit war eine andere geworden, ſie rief Trauer hervor, wo
ſie ſonſt erfreute. Jhr reger an allem teilnehmender Geiſt
war fortan nur auf die düſtere Nachtſeite des Lebens gerichtet,
die Freude am Daſein ward ihr fremd, ihr eigenes Sein
hatte keinen Jnhalt mehr, oder doch nur einen einzigen
die Selbſtanklage über das, was ſie ihre Schuld nannte, ihre
Blindheit, ihren Leichtſinn. Und dieſe Selbſtanklage mußte
um ſo bitterer ſein, je klarer ihr Hjelmskronas Handlungsweiſe
ward, die bald keinen Zweifel mehr laſſen konnte über den
Edelſinn dieſer verſchloſſenen Natur.

Unter den Papieren des Verſtorbenen fand ſich ſein Teſta
ment. Es war im erſten Jahre ſeiner Ehe verfaßt, für den
Fall ſeines frühen, kinderloſen Todes, und traf die ein
gehendſten, liebevollſten Beſtimmungen für Dagmar. Das
Teſtament deutete auf ein an dieſe gerichtetes Schreiben, das
verſiegelt gefunden ward.

Mit bittern Thränen, mit Thränen der Verzweiflung über
nie zu ſühnendes Unrecht las die Witwe die Worte dieſes
deren ihr einen tiefen Einblick in Hjelmskronas Jnnerſtes
thun ließ.Wie ſprach er über ſein Verhältnis zu Ulla Horm. Er

bekannte, daß er ſie einſt geliebt, bis er ihren Unwert erkannt

habe, was ihm nie erlaubt hätte, das Wort, das er ihr
gegeben, ſie nach dem Tode ſeiner Mutter zu ſeiner recht
mäßigen Gattin zu machen, zu löſen, auch wenn die Ver
mählung mit Dagmar nie geweſen wäre.

(Fortſetzung folgt.



für die arbeitende Bevölkerung erlaſſen worden iſt. Bei allem Inter
eſſe für die Hebung der Stellung des ärztlichen Standes kann ich es
nicht für zuläſſig halten, hier die Intereſſen des ärztlichen Standes
in den Vordergrund zu ſtellen. (Sehr richtig! rechts.) Jch bin aber
bereit, dahin mitzuwirken, daß Nachteile, welche für die Aerzte dich
dieſes Geſetz hervorgerufen werden, beſeitigt werden. Die ärztliche
Behandlung ſoll von den Krankenkaſſen gewährt werden; es giebt aber
eine ganze Menge von Handlungen ärztlicher Praxis zu denen man
eines Arztes nicht bedarf, z. B. das Setzen eines Schröpfkopfes. Die
Annahme der Anträge würde das Geſetz für gewiſſe Teile Deutſch
lands unausführbar machen. Soll auf den einſamen Jnſeln, wo der
Lehrer zugleich Küſter und Pfarrer iſt und auch derjenige, welcher bei
allen merſchlichen Leiden Hilfe bringt, von der Hilfe dieſes Mannes
kein Gebrauch mehr gemacht werden Wie ſoll in einem Bezirke, wo
auf 15 000 Menſchen ein Arzt kommt, die Zuziehung eines appro-
bierten Arztes zu jeder Krankheit bewerkſtelligt werden Damit bin
ich einverſtanden, daß die Behandlung durch einen approbierten Arzt
in erſter Linie ſteht; eine zwingende Vorſchrift würde das Geſetz un
ausſührbar machen und die Kranken ſchädigen. t

Abg. Endemann (natl.) tritt dafür ein, daß nur approbierte
Aerzte die Behandlung übernehmen; er empfiehlt die Annahme des

irchow.i Karage werden abgelehnt und 8 6 nach den Anträgen
miſſion unverändert angenommen.der e ſind die Gemeinden ermächt'gt, zu beſchließen daß für

freiwillig Verſicherte eine Friſt bis zu 6 Wochen feſtgeſetzt wird, nach
deren Verlauf nach dem Eintritt in die Verſicherung erſt die Berechti
gung zum Bezug von Krankengeld beginnt; daß Verſicherten, welche
die Kaſſen durch Betrug geſchädigt haben oder ſich die Krankheit vor
ſätzlich oder durch ſchuldhafte Beteiligung bei Schlägereien oder Rauf
haändeln, durch Trunkfälligkeit oder geſchlechtliche Ausſchweifungen zu
gezogen haben, das Krankengeld garnicht oder nur teilweiſe zu 85
wahren iſt. Die Kommiſſion hat hinzugefügt, daß die en
den Verſicherten gegen Zahlung eines Zuſchlages auch de en
verſicherung für ihre Familienangehörigen geſtatten r aß ferner
nur beſtimmte Aerzte, Apotheken und Krankenhäuſer in nſpruch ge
nommen werden dürfen Endlich ſollen die Gemeinden berechtigt
ſein, Kranken, welche den Vorſchriften über Anmeldung u. ſ w. z
folgen, in Ordnungsſtrafe zu nehmen oder ihnen das Krankengeld zu

m Strombeck will ſtatt z d haben“,
re Handlungen ge igt hac weſen den Verluſt des r

bei Nichtbefolgung gewiſſer Vorſchriften ſtreichen und nur die Ord
en laſſen.w e Wo er wollen die von der Kommiſſion gemachten

Zuſätze ſtreichen.

Die r r (Auereichen und die Beſtimmung beire von ſchuldhafter W an Schlägereien u.
entzogen werden ſom es widerſpricht der Aufgabe dieſes Geſetzes, in das

ſelbe irgend welche moraliſche oder gar ſtrafrechtliche den r
zunehmen und von dieſen die Gewährung von Krankengel ab

ingig zu machen. Wie ſoll eine Krankenkäaſſe entſcheiden, ob re chatt durch eine ſchuldhafte Beteiligung an einer Schlägerei r

ſtanden iſt? Die Zahlung des Krankengeldes würde alſo von dem
Ausfall der Unterſuchung abhängen, und da iſt der h
tient eventuell längſt geheilt. Ebenſowenig iſt einzuſehen, wesha v

alle der Trunkſucht das Krankengeld vorenthalten werden ſoll. DieLeo iſt da am weiteſten verbreitet, wo die
zialen Verhältniſſe vorliegen. Nehmen Sie an, ein Arbeiter be r
das Delirium tremens und wird arbeitsunfähig. Warum Dei
das die Familie entgelten laſſen, die ſo wie ſo unter der I
des Mannes gelitten hat Was die Vorenthaltung des Kran a
geldes im Falle geſchlechtlicher Ausſchwefung betrifft, ſo iſt 7
aufgabe des Staates, im Intereſſe des öffentlichen Wohles alles au
zubieten, um der Verbreitung dieſer Krankheit nach r
zutreten. Durch dieſe Beſtimmung wird aber das Gegenteil erreicht.
Dieſe Sünde wird begangen ob Sie eine ſolche Beſtimmung
nehmen oder nicht. Man wird im Gegenteil die Krankheit ſo d
als möglich zu verheimlichen ſuchen, und Sie erreichen
Gegenteil von dem, was Sie erreichen wollen. Bereits 1888 ha v er
Deutſche Aerztetag einſtimmig beſchloſſen, daß es notwendig ieſe
Beſtimmung zu ſt'eichen. Unſer Hauptbedenken richtet ſich r
daß die Gemeinden den Arzt, die Apotheke und das Krankenhaus be-
ſtimmen können, deren Hilfe angerufen werden ſoll. Das iſt 77
geradezu ungeheuerliche Beſtimmung, das iſt eine Se rn er
perſönlichen Freiheit des Patienten und der Gewerbefreiheit. r
der Arbeiter muß das Recht haben, ſich den Arzt zu wählen, zu em
er Vertrauen hat. Es iſt hier ſo viel von der Würde des Aerzte
ſtandes geſprochen worden, aber ſchon nach den bisherigen Beſtimmungen
war beim Krankenkaſſenweſen das ſcheußliche Submiſſionsverfahren,
d. h. die Unterbietung üblich, wo ein Arzt für das Lumpengeld von
12- oder 1500 M. pro Jahr alle krank werdenden Mitglieder einer
Kaſſe zu heilen ſich verpflichtete. Jn einzelnen Berliner Stationen
erhält der Arzt eine Entſchädigung, die eigentlich für einen Tage
löhner zu gering wäre. Mir iſt von einem Arzt erzählt worden, daß
ſolche Kaſſenärzte mitunter nicht mehr als 12 Pf. für eine Konſul
tation bekommen. Jn einer Sprechſtunde kommen mitunter 30 50
Patienten. Wie kann da der Arzt die Kranken gewiſſenhaft unter
ſuchen Durch ſolche Dinge untergraben Sie den Zweck des Geſetzes.
Schon jetzt beklagen ſich die Mitglieder von Betriebs und Knapp
ſchaftskaſſen, daß ſie von den Aerzten gewiſſenlos behandelt werden.
Die Aerzte ſind eben von den Betriebsunternehmern abhängig und
werden mit Rückſicht auf Freundſchaft und Vetterſchaft genommen.
Die Kommiſſion hat nun die Sache noch verſchlimmert dadurch, daß
ſie den Gemeinden das Recht hiebt, den Krzt, die Apotheke und das
Krankenhaus zu beſtimmen, welche aufgeſucht werden müſſen. Einen
ſolchen horrenden Zuſtand läßt ſich keine andere Klaſſe vom Staate
gefallen. Was für Einflüſſe ſich in den Gemeindebehörden geltend
machen würden, um als Arzt u. ſ. w. genommen zu werden brauche
ich nicht auseinanderzuſetzen. Nach Einführung der Zwangsverſiche
rung mußten alle Krankenkaſſen die vorgeſchriebene Arzneitaxe be
zahlen, denn die Apotheker ſagten ſich, die Kaſſen müſſen ſo wie ſo

u uns kommen. Und nun wollen Sie noch eine weitere Einſchrän
ung eintreten laſſen indem ſie den Gemeindebehörden das Recht

eben unter den Apothekern wiederum eine Auswahl zu treffen!Vamtt öffnen Sie der Korruption Thür und Thor. Wollen Sie
Gerechtigkeit üben, dann müſſen Sie dem Arbeiter einigermaßen die
Möglichkeit geben den Mann ſeines Vertrauens zur Heilung ſeiner
Perſon zu wählen, ſonſt trifft das Wort des Dichters zu: Vernunft
wird Unſinn, Wohlthat Plage. Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. v. Strombeck (Zentr.) empfiehlt ſeinen Antrag damit, daß
die Krankenkaſſen auch gegen Schädigung durch andere ſtrafbare Hand
lungen als Betrug, wie z. B. Meineid oder Urkundenfälſchung, ge-
ſchützt werden müßten.

Abg. Hirſch (freiſ.): Bei dieſen Geſetzen muß der ethiſche Stand-
punkt feſtgehalten werden die Kaſſenwitglieder wollen ihre Beiträge
nicht dazu verwendet ſehen, daß Kranke unterſtützt werden, welche
ſich ihre Krankheit durch Unſittlichkeit zugezogen haben. Die Ver
ſicherung der Familienangehörigen wollten wir ſtreichen; da aber ein
ähnlicher Streichungsantrag bei einem früheren Paragraphen abge-
lehnt, verzichten wir jetzt auf den Antrag. Aber wir müſſen darauf
beharren, daß die Mitglieder nicht in der Auswahl der Aerzte be
ſchränkt werden. Was würden die Herren ſagen, wenn ihnen zuge-
mutet würde, ihre Hausärzte abzuſchaffen und ſich einen fremden Arzt
aufdrängen zu laſſen? Es wird als ein Vorteil für die Aerzte be
zeichnet, daß ſie eine feſte dauernde Stellung bei den Kaſſen haben.
Dadurch werden andere Aerzte ausgeſchloſſen von der Praxis für die
zahlreichen Arbeiter. Es herrſcht große Unzufriedenheit unter den
Aerzten über dieſe Monopolſtellung der Kaſſenärzte. Solche Stellungen
ſind nur zu erlangen durch Beliebtheit bei den Perſonen, welche die
Stellung zu vergeben haben; es ſcheint, daß die Aerzte dadurch auch
in politiſcher Beziehung abhängig geworden ſind.

Miniſterialdirektor Lohmann: Die Kaſſen können allerdings auch
durch andere ſtrafba re Handlungen, durch Urkundenfälſchungen u. ſ w.
eſchädigt werden; aber darin wird immer der Betrug mit enthalten
ein. Auf den Antrag der Sozialdemokraten wegen der Entziehung

des Krankengeldes bei ſelbſtverſchuldeter Krankheit wird der Reichstag
wohl nicht eingehen.

und Gen.) wollen den zweiten Zuſatz
eſeitigen, wonach bei den Erkrankungenbeſeitigen, ch We

rufen werden dürfen, konnte bisher ſchon von den Kaſſen gegeben
werden es ſoll jetzt die Milderung eintreten, daß in dringenden
Faun die Koſten für die Hinzuziehung eines anderen Arztes und für

nutzung einer anderen Äpotheke erſtattet werden ſollen, was bishernicht gan mit eſtattet war.
Abg. Sear empfiehlt die unveränderte Annahme der

Kommiſſionsbeſchlüſſe.
Abg. Virchow hält die Streichung der Beſtimmung über Entzieh

ung des Krankengeldes bei Krankheit infolge geſchlechtlicher Aus
ſchweifung für notwendig ſittliche Abſichten dürften hierbei nicht
maßgebend ſein, ſondern lediglich die Fürſorge für die Kranken. Den
Kaſſenmitgliedern kann nicht geſtattet werden, zu jedem beliebigen
Arzte zu gehen, ſondern nur zu ſolchen Aerzten, welche zu der Kaſſe
in irgend einem Verhältnis ſtehen. Dieſes Verhältnis muß natürlich
ſo beſchaffen ſein, daß die Bezahlung nicht unter dem ſteht, was ſonſt
allgemein den Aerzten gezahlt wird.

bg. Bebel: Mein Antrag gefährdet durchaus nicht die Sittlichkeit,
und wenn es ſich um andere Klaſſen als Arbeiter handelte, würde
man ihn unweigerlich annehmen. Es kommen doch auch zum Beiſpiel
in Offizierskreiſen geſchlechtliche Krankheiten vor und Offiziere werden
durch Duelle dienſtunfähig, ohne einen Verluſt ihrer Bezüge oder ihrer
Ehre zu erleiden. Handelte es ſich um Offiziere, Studenten, Fabri

kanten, Kaufleute, ſo würde man ſich keinen Augenblick bedenken, die
Beſtimmungen zu ſtreichen, und für die öffentliche Sicherheit iſt die
Streichung dieſer Beſtimmung, wie ich von Aerzten gehört habe, wich
tiger als die ſchärfſten Kontrollbeſtimmungen gegen die Proſtitution.
Die vollkommen freie Aerztewahl wäre keine Utopie, wenn wir die
Verſtaatlichung der Aerzte hätten.

Abg. v. Strombeck hält ſeinen Antrag doch für praktiſch nützlich
und empfiehlt ihn nochmals zur Annahme.

Abg. Hirſch: Die öffentliche Geſundheit wird ja durch die Bei-
W der Worte, die der Abg. Auer ſftreichen will, inſofern nicht
geſchädigt, weil den Patienten nicht die ärztliche Behandlung verſagt
werden ſoll, ſondern nur das Krankengeld. Jn bezug auf die freie
Arztwahl ſage ich ja nicht: sio volo, sie jubeo, ſondern ich wünſche
das wirklich Erreichbare zu erreichen.

Darnach werden die Anträge Auer, v. Strombeck und Hirſch abge
lehnt und die Kommiſſionsbeſchlüſſe mit dem Antrag Dieden ange
nommen.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Montag 1 Uhr.
Schluß 52, Uhr.

Solitiſche Aeberſicht.
Der Reichstag erledigte am Montag von der Kranken

kaſſennovelle die Reſtbeſtimmungen über die Gemeinde-
krankenverſicherung durch unveränderte Aufnahme der bezüg-
lichen Paragraphen der Kommiſſionsfaſſung und ging darauf
zu den Feſtſetzungen über die Ortskrankenkaſſe über, von
denen die erſten Paragraphen gleichfalls unverändert an-
genommen wurden. Zu einer eingehenderen Debatte gaben
nur die Beſtimmungen über die Krankenunterſtützung der
Wöchnerinnen Veranlaſſung. Das Zentrum und ein kleiner
Teil der Konſervativen erhob Einſpruch gegen die von der
Kommiſſion an der Vorlage vorgenommenen Aenderungen,
daß auch unehelichen Wöchnerinnen Krankenunterſtützung zu
gewähren iſt. Die große Majorität aber ſtellte ſich in der
Erwägung, daß die moraliſchen Rückſichten nicht die Er
füllung der Gerechtigkeit hindern dürften, auf den Standpunkt
der Kommiſſion. Die weitere Beratung wurde auf Dienstag
vertagt. Zugleich wurde die zünftleriſche Interpellation
Hitze betr. Hebung des Handwerkerſtandes auf die Tages
ordnung geſtellt.

Die „Saale-Zeitung“ ſchreibt in ihrer Montag-
Abend- Ausgabe: „Herr Karl Hirſch in Paris, von
welchem berichtet wurde, daß er in die Redaktion des Vor
wärts“ eintreten ſollte, dies ſchließlich aber nicht that, be
ſtreitet in einer an uns gerichteten Zuſchrift die Richtigkeit
der Meldung, durch glückliche Spekulationen ein beträchtliches
Vermögen erworben zu haben und ſtummer Teilhaber ver
ſchiedener Pariſer Aktienunternehmen genau in der Weiſe
zu ſein, wie die Mehrzahl der franzöſiſchen Journaliſten bei
ſo gearteten Unternehmungen ſpekulativ beteiligt iſt. Herr
Hirſch erklärt, nie an der Börſe ſpekuliert zu haben, be-
ſtreitet jedoch nicht, als Rentner leben zu können, was in
unſeren Notizen ausdrücklich geſagt war. Unſere Mitteilungen
waren übrigens auf Ausführungen von Perſonen begründet,
die Herrn Hirſch in Paris nahe ſtehen und von denen man
annehmen ſollte, daß ſie über die Herkunft ſeines erheblichen
Vermögens einigermaßen unterrichtet ſind. Da die Feder
arbeit Renten gewöhnlich nicht abwirft, und da der Rabbi-
natskandidat Hirſch nachweislich weder ein Vermögen ererbt,
noch eine reiche Frau heimgeführt hat, ſo wollen wir zur
Erklärung jenes Widerſtreites der Meinungen annehmen, er
ſei ſonſtwie zu einem Vermögen gekommen. Zur Recht-
fertigung unſeres Standpunktes möchten wir aber noch
anführen, daß der Name des Herrn Hirſch mehrfach bei
Aktiengründungen beiſpielsweiſe bei der geplanten engliſch
franzöſiſchen Tunnelbahn genannt worden iſt, nicht zu reden
von anderen Unternehmungen deren Urheber ſich um ſeine
publiziſtiſche Unterſtützung beworben haben ſollen. Die That-
ſache, auf die es ankam, daß Herr Hirſch als Proletarier-
führer von ſeinen Renten leben kann und mit Rotghſchild,
Hirſch, Worms und anderen Kapitaliſten auf beſtem Fuße
ſteht, wird durch ſeine Einwendung keinesfalls berührt.“

Hoffentlich nimmt Herr Hirſch in Paris hierzu noch ein
mal das Wort.

Durch die kapitaliſtiſche Preſſe ging dieſer Tage die Nach
richt, Liebknecht habe im ſächſiſchen Landtage den
Buchdruckerſtreik für eine Dummheit erklärt.
Wir haben ſchon in der letzten Nummer auf Liebknechts
Berichtigung im „Vorwärts“ Bezug genommen, wonach
dieſe Nachricht un wahr und auf den ſtenographiſchen
Bericht verwieſen wird. Aus dieſem erſehen wir nun, daß
Liebknecht (wir zitieren nach dem amtlichen Dresdener
Journal“) ſich folgendermaßen geäußert hat:

„Es ſei nicht richtig, daß die Buchdrucker von anderer
Seite gereizt und zur Arbeitseinſtellung veranlaßt worden
ſeien, im Gegenteil ſei die Sozialdemokratie gegen dieſen
Streik geweſen. (Heiterkeit.) Meine Herren, wenn Sie darüber
lachen, ſo verſtehen Sie die Arbeiterbewegung nicht. Jn
vielen Fällen habe die Sozialdemokratie alles aufgeboten, um
Konflikte zu verhindern. Jn jetziger Zeit die Ar-
beiter zu Arbeitseinſtellungen zu veranlaſſen,
ſei eine Gewiſſenloſigkeit, zum mindeſten aber
eine koloſſale Dummheit, welche man ſeiner Partei
nicht zutrauen ſolle.

Alſo eine Dummheit, um nicht das weit ſchärfere „Ge
wiſſen loſigkeit zu gebrauchen, wäre es, wollten die Sozial

Se Vorſchrift, daß rur beſtimmte Aerzte ang e demokraten die Arbeiter unter den gegenwärtigen Zeitverhält-
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niſſen A veranlaſſen. aber denndie So ialdemotraten die Buchdrucker zum Streik veranlaßt?

Keineswegs! Lieb alſo mit Aeußerung völlig
recht und diejenigen Blätter, welche meldeten, Liebknecht habe
von dem Buchdruckerſtreik als einer Dummheit geſprochen,
haben einfach geflunkert.

Lafargne hat allen Zweifeln an ſeiner franzöſiſchen
Nationalität heute ein Ende gemacht, indem er in den Wandel
gängen der Kammer ein Schriftſtück herumzeigte, auf welchem
der franzöſiſche Konſul zu San Jago-de-Cuba unter dem
1. Mai 1851 dem Franz Schmerzenreich Lafargue (Vater
des in Lille Gewählten) beſcheinigte, daß derſelbe unter der
Nummer 245 in der im Konſulate geführten Liſte der dort
lebenden r eingetragen ſei. Die Urkunde trägt den
Stempel des Konſulats. Andererſeits hat ein Gewährs
mann des orleaniſtiſchen „Soleil“ aus Bordeaux gemeldet,
daß er den Namen des Vaters Lafargues auch ſchon vor
1863 und zwar von 1851 an ununterbrochen auf der
Wählerliſte gefunden habe. Endlich iſt feſtgeſtellt, das Lafar
gues Vater in Bordeaux Vormund war, wozu in Frankreichdie Eigenſchaft eines Franzoſen erforderlich iſt

Die Berliner Volkszeitung ſchreibt: Neuerdings tritt
Fusangel in der „Weſtfäliſchen Volkszeitung dem

eheimrat Baar e vom Bochumer Verein wieder mit ſchweren
Beleidigungen entgegen. Herr Baare hat dieſerhalb von
neuem bei der Staatsanwaltſchaft Klage erhoben, ſo daß
nunmehr gegen Herrn Fusangel wegen ſiebzehn verſchiedener
Beleidigungsfälle Strafantrag geſtellt worden iſt.

Kus Stadt und Land
Halle, 23. November.

Stadtverordneten- Sitzung vom 23. November. Vor
ſitzender Stadtv. Vorſt. Gneiſt. Das Protokoll voriger
Sitzung wird vorgeleſen und genehmigt, hierauf zur Tages
ordnung geſchritten:

1. Bei dem Koſtenanſchlag des Baurat Oſthoff für die
Schlachthofbanten iſt nur die Erdausſchachtung für Funda
mente berechnet worden, die für Legung des für alle Ge
bäude anzuwendenden Zementfußbodens notwendige Aus-
ſchachtung des Mutterbodens ſowie die Unterlegung des
Zementbodens mit gutgerammtem Kies iſt dagegen nicht in
Betracht gekommen. Um einem Nachſinken und Riſſigwerden
dieſes Zementfußbodens vorzubeugen, müſſen 4182 Kubik-
meter Mutterboden ausgeſchachtet und 10 112 Kubikmeter
Kies aufgefüllt werden. Erſteres wird pro Kubikmeter mit
70 Pf., letzteres mit 90 Pf. berechnet. Eine weitere Forde
rung des Magiſtrats, auch dasſelbe Verfahren für die die
Gebäude umgebenden Straßen anzuwenden, wurde von der
Baukommiſſion verworfen, die obige dagegen zur Annahme
empfohlen. Ref. Stadtv. Heiſer. Die Verſammlung be
ſchließt demgemäß.

2. Die Schlachthofgebäude ſollen mit Blitzableiter-Anlagen
verſehen werden und ſind hierfür aufzuwendende Koſten in
Höhe von 4250 M. zu bewilligen. Nach einem Ausſchreiben
von ungenügendem Erfolge erließ Magiſtrat ein die Vor
ſchriften der Feuerſozietät für Blitzableiteranlagen zur Richt
ſchnur nehmendes neues Ausſchreiben, nach welchem Stadt
uhrmacher May hier 3889 M., die Firma Mittelſtraß
Magdeburg ca. 3330 M. forderten. Der Zuſchlag ſollte der
Firma May hier deshalb erteilt werden, weil deren Offerten
größere Zuverläſſigkeit verſprachen. Die Baukommiſſion be
antragte, die für ſämtliche auch die kleinſten Gebäude berechnete
Anlage abzulehnen und nur eine ſolche für die größeren Ge
bäude zu genehmigen, wodurch die Koſten ſich um 1000 M.
verringern würden. Der Magiſtrat erklärt ſich hiermit ein
verſtanden und die Verſammlung genehmigt den Vorſchlägen
7 r und Finanzkommiſſion gemäß. Ref. Stadtv.

eiſer.
3. Noch nicht fertig beraten.
4. Die Aenderung der Höhenlage für die Schloſſerſtraße

wird dem Geſuche des Zimmermeiſters Löſt entſprechend ge
nehmigt. Ref. Stadtv. Stein hauf.

5. Die Einrichtung von Räumen für das am 2. Januar
1892 zu eröffnende Gewerbegericht iſt vom Magiſtrat in der
Weiſe beſchloſſen worden, daß die im Erdgeſchoß des Waage-
gebäudes belegenen bisherigen Bibliotheksräume des Vereins
für Volkswohl und des Kunſtgewerbevereins dazu benutzt werden
ſollen. Zu baulichen Einrichtungen ſowie für Inventar ſind
200 und 600 M. in Sa. 800 M. erforderlich. Der Biblio-
thek des Volkswohlvereins ſollen die zuerſt für das Gewerbe
gericht beſtimmt geweſenen Räume in dem Hauſe Rathauſe 17
mietefrei überlaſſen werden, wogegen für die Bibliothek des
Kunſtgewerbe Vereins keine Räume verfügbar ſind. Die
Baukommiſſion, Ref. Stadtv. Schulze II,, empfiehlt die
Vorlage. Eine lange Diskuſſion unter vielſeitiger Teilnahme
entwickelte ſich aus der Meinungsverſchiedenheit der Kom
miſſionsReferenten, indem der Baukommiſſions Referent für
Tapezieren eines Zimmers, der Finanzkommiſſſons Referent
Stadtv. Dem uth dagegen für Leimfarbenanſtrich eintrat.

Es wurde dem Magiſtratsantrage entſprochen bis auf
die Leimfarbe.

6. Verpachtung der Grasnutzung auf der Würfelwieſe.
Die am 24. Juni und 20. Auguſt d. J. ſtattgehabten Ver
pachtungstermine ergaben infolge Fehlens von Bietern (es
war jedesmal nur einer erſchienen) ſo geringe Reſultate, daß
der Magiſtrat in beiden Fällen die Grasnutzung an den
Gutspächter A. Schramm für 85 bezw. 25 M. übergab.
Beim 1. Schnitt waren vom Handelsmann Müller im Ter
mine 30 M., vom Oekonomen Schoch nachträglich 50 M.
geboten, beim 2. Schnitt dagegen von erſterem allein nur
10 M. Die Agrarkommiſſion empfiehlt den Magiſtrats
antrag, die Nutzung auf 3 Jahre hintereina der an einen
tüchtigen Landwirt zu verpachten und glaubt ebenfalls den
Stadtgutspächter Schramm empfehlen zu ſollen. Ref. Stadtv.
Rot h. Stadtrat Arndt erklärt das Fehlen von Bietern
und die niedrigen Gebote durch den Mangel an Arbeits
kräften infolge der Erntearbeiten und die drohenden Ueber
ſchwemmungen. Stadtv. Friedrich rügt, daß erſt dann,
wenn anderweit bereits der Grasſchnitt vorgenommen wird,
der Magiſtrat die Nutzung bekannt mache. Sodann müßte

e



Einnahmequelle geringen
Platze herrühre, der heute

er vor 100 Jahren war. Die

r. egärtnerei zur ungſtellen. Er mindeſtens öfteren als h
Squit damit dieſe Wieſe ein beſſeres Ausſehen erhalte als

bis Hierin wird derſelbe vom Stadtv. Arndt dahin
beri daß ein öfterer Schnitt das Gras töten würde,
wenn wie auf den Promenaden für künſtliche
et geſorgt würde. In gleichem Sinne ſpricht der

betonend, daß Parkwieſen natur und erfahrungs
äß nur zweimal geſchnitten werden können. Eine andereLandhabung würde ſehr große Anſprüche an den Verſchöne

m x ſtellen. Der Antrag desſelben wird genehmigt.
Die vom z m Wort ver e desRittergutsbeſitzers Max Beyer in Wormlage, Herrn Maurer

meiſter Friedrich, vereinbarten Bedingungen des Ausbaues
des zwiſchen Turm und Thomaſiusſtraße belegenen Teilesder Her ſweſ wird genehmigt. Ref. Stadtv. Schul ze II.

8. Der vom Sparkaſſen Direktorium verfaßte Entwurf des
neuen Statuts der ſtädtiſchen Sparkaſſe iſt von der Finanz-
kommiſſion trotz langer Beratungen noch nicht gänzlich dur

earbeitet. Ref. Stadtv. Steckner glaubt dies für nächſteTage zuſagen zu können und erſugt um Vertagung des

Gegenſtandes. Dieſelbe wird genehmigt.
9. Eine im Hauſe Rathausgaſſe 17 belegene Wohnung

von 2 Stuben, 2 Kammern und Küch ſoll an eine Frau
Pitſchaft für den Preis von 180 M. örljch vermietet
werden, weil keine Reflektanten erſchienen und gewiſſe Mängel
der Wohnung anhafteten. Die Verſammlung genehmigt die
Vermietung. Ref. Stadtv. Sachs.

10. Der Eigentümer des Neubaues Mühlberg 7 bietet der
Stadt für das von ihm fluchtliniengemäß in Anſpruch genommene
ptir Straßenterrain pro Quadratmeter 35 M. Trotz

niedrigen Gebots und obgleich die Stadt in ummittel
barer Nähe des Müilhlbergs (Mühlpforte, Chemiſches Labora
torium) 70 M. für den Quadratmeter gezahlt habe, empfiehlt
die Finanzkommiſſion, Ref. Stadtv. Steckner, die Ein
willigung der Verſammlung. Aus der Diskuſſion geht hervor,
daß, wenn der Baukonſens erteilt iſt, der
Magiſtrat nach erfolgter Bebauung etwaigen ſtädtiſchen
Terrains nichts auszurichten vermöge; weder den Weiterbau
inhibieren, noch gar eine etwaige Entfernung der Baulich-
keiten vom ſtädtiſchen Boden beanſpruchen könne. Er würde
alſo ſtets in ſolchen Fällen mit Untergeboten zu rechnen
haben. Es wurde daher verlangt, daß der Magiſtrat ſich
bei derartigen Gelegenheiten möglichſt frühzeitig mit den be
treffenden Bauunternehmern ins Einvernehmen ſetzte. Die
Verſammlung genehmigte ſchließlich das Gebot von 35 M.
pro Quadratmeter.

Stadttheater. Das zweite Gaſtſpiel der Münchener
bringt unſeren Theaterfreunden am Donnerstag das effektvolle

Volksſtück Der Meineidbauer“, ein Werk, welches
zu den intereſſanteſten Darſtellungen unſerer Gäſte gehört.
Es dürfte allgemein bekannt geworden ſein, daß die „Münchener“

bereits im Frühjahre zu einem längeren Gaſtſpiele in Halle
erwartet wurden. Leider ließ ſich dieſer Plan nicht durch
führen da die Künſtler auf einer Reiſe durch Amerika
begriffen, außerordentliche Erfolge erzielten, daß ihre Gaſt
ſpiele in den Städten der Vereinigten Staaten faſt jedesmal
verlängert werden mußten. Die Münchener werden bei ihrer
diesmaligen Anweſenheit in Halle einen Zyklus ihrer beſten
Werke zur Darſtellung bringen.

Erwiderung. Man ſchreibt uns: Jn bezug auf die
Richtigſtellung, betr. die Verunglückung auf der Grube „Neu
glücker Verein zu Nietleben, bemerke ich als Augenzeuge,
daß dieſelbe nicht korrekt iſt. Jch ſehe mich deshalb veranlaßt,
in ausführlicherer Weiſe über den wahren Hergang zu be
richten. Genannter Arbeiter war im Begriff, einen geladenen
S nach der Feuerung zu transportieren. Das

eleiſe dahin, welches unter dem Fahrſtuhl, der genau
demſelben Zweck entſpricht wie ein Förderkorb, vorbeiführt,
führt über den Fahrſtuhl. Jn dem Moment, in welchem ſich
der Verunglückte auf der Plattform des Förderkorbes befand,
war der auf der andern Seite angebrachte Waſſerbehälter
oben voll Waſſer gefüllt, und infolge der Schwere, denn er
hatte keine Gegenlaſt, und der entſprechende Hebel, welcher
das Herabfallen des Waſſerbehälters verhinderte, fehlte, ging
derſelbe herunter und zog den gegenüberliegenden Förderkorb
in einer entſprechenden Schnehigkeit in die Höhe, wurde aber
in ſeinem Lauf von dem betreffenden Arbeiter dadurch gehemmt,
daß ſich dieſer mit dem Halſe zwiſchen einem Riegel des
Förderturmes und der Platte des Korbes befand und des
halb gequetſcht wurde, in welcher mißlichen Lage er etwa
5 Minuten verharren mußte, ehe er befreit werden konnte,
weil der in faſt halber Höhe befindliche Waſſerkaſten erſt
eleert werden mußte. Alſo wären die nötigen Vorſichtsmaßregeln
chon zur Zeit, bevor das Unglück paſſiert iſt, getroffen worden,
konnte dieſes Unglück, welches den Tod des Arbeiters herbei-
führte, vermieden werden. Warum iſt denn nachträglich,
ſogar unter der Mittagszeit dies nachgeholt worden Ge
wöhnlich wenn es zu ſpät iſt. Auch das Geleiſe,
welches zur Feuerung. führt, wird jetzt verändert. Dieſe
Schilderung entſpricht der vollen Wahrheit. Zum Schluß
will ich noch bemerken, daß der Verunglückte die einzige Stütze
ſeiner alten Mutter geweſen iſt.

Geſtorben ſind in der abgelaufenen Woche 42 Perſonen
und zwar an Schwindſucht 8, Herzlähmung 2, Alters
ſchwäche 2, Diphtherie 1, Luftröhrenverſchleimung 1, Luft
röhrenkatarrh 1, Hirzhautentzündung 3, Herzfehler 2, Ge-
hirnſchlagfluß 1, Emphyſem 1, Lungenentzündung 6, Extrau-
terie 1, progreſſiver Paralyſe 1, chroniſcher Nierenſchrump-
fung 1, Brechdurchfall 2, Gehirnblutung 1, Entkräftung 1,
Lungenlähmung 1, Lungenödem 1, Erhängung 1, Krämpfen
2,. Schlaganfall 1, an den Folgen einer Drüſenerkrankung 1.

S 77 befinden ſich 3 in hieſigen Krankenhäuſern ver-
ſtorbene Ortsfremde.

Nietleben. Freitag den 20 d. M. fand in Mennickes
Gaſthof eine gutbeſuchte öffentliche Bauhandwerker-
Verſammlung mit der Tagesordnung „Zweck und Nutzen
der gewerkſchaftlichen Organiſation“ ſtatt. Das Referat hatte

Herr Plorin aus Giebichenſtein übernommen; derſelbe wies
nach, die gewerkſchaftliche Organiſation bei der kapi-
taliſtiſchen Produktion für die Arbeiter von großer
ſei. Dieſelbe ſei nicht nur ein ſtarkes Bollwerk gegen die
ſchrankenloſe Ausbeutung der Unternehmer, ſie ſei gleich
ius die geiſtige Schule, in der die Arbeiter ihre berechtigten

ereſſen gemeinſam zu vertreten lernen. Wenn die gewerk
re Vereinigung auch nicht die Kraft beſitzt, all' die

lſtände, welche das Proletariat ſo ſchwer belaſten, von
Grund aus zu beſeitigen, ſo iſt ſie doch machtvoll genug,
das durch jahrelange Kämpfe Errungene uns zu erhalten.
Redner bewies hierdurch, wie notwendig es iſt, ſich der
gewerkſchaftlichen Organiſation anzuſchließen. Eine ſich hier
auf beziehende Reſolution fand einſtimmige Anmnahme; ferner
wurde beſchloſſen einen allgemeinen Arbeiterverein zu gründen,hi wurde eine Kommiſſion ernannt, welche die So rarbeiten
e beſorgen hat.

Arbeiterbewegung.
Halle. Verbandsverſammlung der Metallarbeiter

aller Sektionen. Jn der am Sonnabend in der „Moritz
burg“ ſtattgefundenen Verſammlung hielt Genoſſe Mittag
einen intereſſanten, mit Beifall aufgenommenen Vortrag über
die Vorteile der 9ſtündigen Arbeitszeit. Redner beleuchtet
den Segen einer verkürzten Arbeitszeit, nimmt Bezug auf
die Buchdruckerbewegung und kennzeichnet mit treffenden
Worten die Uebergriffe des Kapitals. Sein Schlußwort
gipfelte in einer kräftigen Ermahnung an die Metallarbeiter
dahingehend, daß, wenn man kampfesfähig für eine Ver
kürzung der Arbeitszeit werden will, ſo möge man zunächſt
alle perſönlichen Zwiſtigkeiten, welche ſtets von dem hohen
5 das wir uns geſteckt, ablenken, über Bord werfen und

r eine rege Agitation für den Verband eintreten. An den
Vortrag knüpfte ſich eine lebhafte Diskuſſion, in welcher
kleine Meinungsverſchiedenheiten zur Klärung kamen. Unter
„Verſchiedenes“ erſtattete die Herbergskommiſſion Bericht,
woraus erſichtlich, daß in den letzten 2 Monaten an 165
durchreiſende Genoſſen 232] M. Reiſeunterſtützung gezahlt
wurde. Der 2. Punkt der Tagesordnung, Organfrage be-
treffend, wurde bis zu einer ſpäter ſtattfindenden Orts
verbandsverſammlung vertagt.

Klein-Möhlau. Der kürzlich erwähnte Lohnabzug bei
den Töpfern iſt eingetreten. Die Töpfer haben daraufhin
Mann für Mann die Arbeit niedergelegt. Von 33 dort
Arbeitenden reiſten 24 ab, ſo daß nur 9 Mann zu unter
ſtützen ſind. Zuzug iſt bis jetzt nicht zu verzeichnen geweſen,
dürfte auch nicht zu erwarten ſein, da der Lohn ohne den
Abzug ſchon ein ganz minimaler war.

Raguhn. Heute und morgen werden wir Töpfer mit
unſeren angefangenen Arbeiten fertig und legen, da wir den
uns zugedachten Lohnabzug zurückzuweiſen entſchloſſen ſind, die
Arbeit nieder. Es kommen 10 Kollegen in Betracht.

Nah und Fern.
Erfurt. Die im Volksſpielhauſe angeſetzte Aufführung

des Sudermannſchen Stückes „Sodoms Ende“ wurde kurz
vor der Vorſtellung verboten.

Pößneck. Wie ſchlimm es iſt, wenn man Sozial-
demokrat iſt, daß mußte auch der Genoſſe Paul Seige
fühlen. Er hatte im „Pößnecker Tageblatt“ eine Anfrage er
laſſen, in welcher es wörtlich heißt: „Hat ein chriſtlicher
Prieſter das Recht, das eheliche Leben einer Familie durch
Verhetzung der Ehefrau gegen ihren Mann zu ſtören Paul
Seige.“ Auf Veranlaſſung des betreffenden Geiſtlichen, gegen
den ſich die Notiz richtete, ſtellte der Meininger Oberkirchen
rat Strafantrag. Der Amtsanwalt beantragte 15 M., die
Schöffen und der Amtsrichter aber erkannten auf 14 Tage
Gefängnis. Das Landgericht in Rudolſtadt beſtätigte das
Urteil, nachdem der Staatsanwalt Höfling ausgeführt: „Jch
ſtimme den Ausführungen des Verteidigers Dr. Harmeling
vollſtändig bei. Die im „Pößnecker Tageblatt“ veröffentlichte
Anfrage enthält an und für ſich keine Beleidigung, und wenn
der Name eines kirchlich geſinnten Mannes darunter geſtanden
hätte, ſo würde ſelbſtredend kein Strafantrag zu ſtellen ge-
weſen ſein. Es ſtand jedoch der Name Paul Seige darunter
und dieſer Name hat einen beſonderen Beigeſchmack, denn
deſſen Parteigenoſſen wiſſen genau, daß ſie das ganz anders
auffaſſen ſollen, als es geſchrieben iſt.“ Das Oberlandes-
gericht Jena rrat dieſer Auffaſſung des Staatsanwalts bei,
trotzdem der Wahrheitsbeweis, daß der betreffende Prieſter
das eheliche Leben einer Familie in der geſchilderten Art ge
ſtört hatte, geliefert worden war, und der Sozialdemokrat
Paul Seige muß auf 14 Tage ins Gefängnis wandern.

Annaberg i. Erzgeb., 22. November. Im hieſigen Grenz-
bezirke nimmt der Schmuggel einen immer weiteren Um
fang an. Sehr häufig wird hierbei mit Gewalt gegen
die Zollbeamten vorgegangen. So wird aus der Gegend des
benachbarten Zollamtes Weipert gemeldet, daß vor einigen
Tagen mehrere Schmuggler einen öſterreichiſchen Grenzaufſeher
überfallen und getötet haben. Der Leichnam wurde ſpäter
ganz verſtümmelt aufgefunden. Trotz eifrigſter Nachforſchungen
iſt es bis jetzt noch nicht gelungen, die Thäter zu entdecken.

Berlin. (Jſt ein polizeilichüberwachter Leſe-
verein der Polizeiſtunde unterworfen?) Bei
dem Reſtaurateur Karl Marx kommt am Freitag jeder
Woche ein Leſeklub zuſammen. Die Leſeübungen werden
polizeilich überwacht. Nach deren Beendigung verbleiben die
Mitglieder des Klubs in dem ihnen für den Abend ver-
mieteten Zimmer geſellſchaftlich beiſammen, ohne Rückſicht
auf die dem Wirt geſetzte Polizeiſtunde. Die Polizeibehörde,
welche die Auffaſſung vertritt, daß die genehmigte Zuſammen-
kunft mit dem Aufhören der Leſeübungen ihre Endſchaft erreicht,
ſetzte gegen den Wirt Strafen wegen Uebertretung der Polizei
ſtunde feſt, dieſer erhob Widerſpruch und machte in dem
Termin vor der 96. Abteilung des Berliner Schöffengerichts
geltend, daß er den abgeſchloſſenen Raum für den Freitag
abend an den Leſeklub vermietet habe und daß es garnicht
zu ſeinen Obliegenheiten gehören könne, eine Grenze zwiſchen
geſchäftlicher oder der Geſelligkeit gewidmeter Sitzung zu
ziehen. Amtsanwalt von Glan beantragte die Freiſprechung
des Angeklagten, weil es ſich um eine geſchloſſene Geſellſchaft
handle, welche ihren Charakter nicht verliere, wenn ſie nach

ihrer offiziellen g noch zuſammenbleibe. Der Gerichtshof
W unter Adoption dieſer Auffaſſung dem geſtellten

ntrage.
Berlin. Es iſt ein im großen Publikum weit verbreiteter

Jrrtum, daß gewöhnlich angenommen wird, man ſei berechtigt,
einem beſtraften Menſchen die Thatſache ſeiner Vorbeſtrafung
bei paſſender oder unpaſſender Gelegenheit in beleidigender
Form vorzuhalten und jemand, der einmal Zuchthausſtrafe
erlitten hat, dritten Perſonen gegenüber als „Zuchthausbruder“
zu bezeichnen. Daß dies in der That ein Jrrtum iſt, iſt
aus dem Verlaufe einer heute vor dem hieſigen Schöffen
gericht verhandelten Privatklage des Schauſpielers bezw.
Artiſten H. gegen den Schauſpieler R. zu entnehmen. Kläger
wie Angeklagter waren ſeinerzeit im hieſigen Univerſum thätig,
Konkurrenzneid ſcheint aber ein feindſeliges Verhältnis zwiſchen
beiden hervorgerufen zu haben. Der Privatkläger hatte nun
das Unglück gehabt, im Jahre 1866 zu 5 Jahren Zuchthaus
verurteilt zu werden, welche er im Jahre 1871 verbüßt hatte.
Seitdem hat er ſich einwandsfrei geführt. Die Thatſache
ſeiner Vorbeſtrafung wurde aber ſeinem Gegner bekannt und
er machte unter beleidigenden Seitenhieben von dieſer That
ſache dritten Perſonen gegenüber Gebrauch. Als er eines
Tages von einem Bekannten befragt wurde, ob er nicht dem
internationalen Artiſtenverbande beitreten wolle, verneinte er
dies, indem er unter Hinweis auf den Privatkläger bemerkte,
daß er keinem Verbande angehören könne und wolle, in deſſen
Vorſtande ein Zuchthausbruder ſich befinde. Da der Privat
kläger vor dieſen wörtlichen Nachſtellungen des Angeklagten
keine Ruhe mehr hatte, reichte er die Privatklage ein, in
welcher er zugeben mußte, vor 20 Jahren allerdings im
Zuchthauſe geſeſſen zu haben. Dieſes Zugeſtändnis benutzte
der Angeklagte abermals, um beleidigende eußerungen gegen
den Privatkläger vom Stapel zu laſſen. Er behauptete, daß
er doch nichts weiter, als die Wahrheit verbreitet habe und
dafür nicht beſtraft werden könne. RA. Leop. Meyer, als
Vertreter des Klägers, wies auf den vollſtändigen Jrrtum
in dieſer Auffaſſung hin und empfahl, in dieſem Falle von
einer Geldſtrafe abzuſehen und auf eine Freiheitsſtrafe zu
erkennen. Er betonte, daß ſowohl von ſtaatlichen,
als auch von privaten Inſtitutionen bekanntlich alles mög
liche gethan wird, um ehemaligen Strafgefangenen den Wieder
eintritt in das Leben zu erleichtern und ihnen Gelegenheit
zum Erwerbe zu geben. Er erinnerte daran, daß manchmal
auch ſchon Polizeibeamte im Disziplinarwege beſtraft worden
ſind, wenn ſie die ihnen obliegende Kontrolle nicht mit der
gehörigen Rückſicht und Diskretion ausübten. Dieſem huma
nitären Streben entſpreche es durchaus nicht, wenn in ſo be
leidigender Abſicht, wie es in dieſem Falle geſchehen, einem
ſeit 20 Jahren ehrlich ſich haltenden Manne gegenüber eine
Vorſtrafe aus dem Dunkel der Vergeſſenheit hervorgezerrt
wird. Der Gerichtshof ſchloß ſich dieſen Ausführungen an
und erkannte auf zwei Wochen Gefängnis.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle 23. November.

Aufgeboten: Der Maurer Adolf Fritzſche und Wilhelmire Hart
mann (Saalberg 10). Der Barbier Eduard Glimm und Marie Taforke
Ratswerder 3a und Giebichenſtein). Der Steinhauermeiſter Auguſt
öllinger und Agnes Traut (Halle und Friedelshauſen). Der Hand

arbeiter Auguſt Winkler und Wilhelmine Voigt (Wölls). Der Schmiede
geſelle Hermann Glück und Klara Röder (Halle und Cursdorf).

Geboren: Dem Higarrenarbeiter Gottlieb Richter ein S., Max Otto
(4. Vereinsſtraße 8). Dem Tiſchler Martin Klebe ein S., Alfred
Martin Erich (Hermannſtraße 9). Dem Kaufmann Salomon Deſſen
ein S., Simon (Krauſenſtroße 11). Dem Drechsler Ewil Schüler ein
S., Ernſt Emil (Kruckenbergſtraße 11). Dem Handarbeiter Hermann
Kirchhoff eine T., Frieda Martha (Kruckenbergſtraße 10). Dem Klempner
Robert Mähr eine T., Luiſe Anna (Ackerſtraße 5). Dem Schneider
Louis Höhndorf eine T., Marie Anna (Dachritzgaſſe 12). Dem Maler
Georg Grundmann ein S., Karl Paul (Kl. Ulrichſtraße 33). Dem
Fabrikwächter Franz Finſch ein S., Karl Otto (Thorſtraße 18. Dem
Tiſchler Auguſt Elſchker eine T., Martha Anna (Fritz Reuterſtraße 9).
Dem Hoandarbeiter Karl Schwiuntek ein S, Walther Kurt (Beeſener
ſtraße 2). Dem Handarbeiter Friedrich Reibe ein S., Friedrich Franz
Richard (Gr. Brauhausgaſſe 16). Dem Klempner Friedrich Ebeling
eine T., Margarethe Elſa (Pfännerhöhe 8. Dem Viktualienhändler
Hermann Wittig ein S., Franz Hans (Forſterſtraße 3). Dem Kutſcher
Chriſtoph Bergfeld ein S., Walther Wuchererſtraße 45). Dem Ge
richtsaſſeſſor Johannes Wölfel eine T., Liddy Luiſe Lotte (Blumen
ſtraße 7). Dem Sattler und Tapezierer Friedrich Kettnitz ein S.,
Friedrich Guſtav Wilhelm (Bahnhofſtraße 14). Dem Malermeiſter
Hermann Herke eine T., Charlotte Margarethe (Harz 12,, Zwei unehel.
S. Zwei unehel. T.

Geſtorben: Pauline Rudloff, 38 J (Ranniſcheſtraße 14). Des
Dachdecker Paul Haſſe Ehefrau Emma geb. Hartnuß, 31 J. (Klinik).
Des Reſtaurateur Franz Starck S. Franz, 2 J. Streiberſtraße 22).
Des Tiſchler Paul Otto S. Paul, 8 J. (Beeſenerſtraße 5/6). Des
Bierhändler Karl Heicke S. Karl, 7 J. (Gr. Berlin 9). Des Viltualien
händler Reinhold Bruchhardt S., totgeboren (Langeſtraße 18). Des
Bauunternehmer Richard Reupſch T. Frieda, 7 J. (Magdeburger
ſtraße 1e). Marie Kährn, 45 J. (Schwetſchkeſtraße 44). Der Zimmer
mann Julius Henze, 39 J. (Diakoniſſenhaus) Des Salzſieder Richard
Poppe T. Anna, 3 J. (Kellnergaſſe 6). Der Handarbeiter Wilhelm
Schäfer, 51 J. (Klinik). Des Handarbeiter Auguſt Schwenke T. Frieda,
6 J. (Fritz-Reuterſtraße 3 Minna Zobel, 29 J. (Klinik). Des
Schneidermeiſter Guſtav Schreiber S. Otto Robert, 10 J. Ranniſche
ſtraße 6).

Trotha, 15. bis 20. Novbr.
Aufgeboten: Der Schloſſermeiſter Karl Otto Merker und Anna

Jeſſnitzer (Trotha).
Geboren: Dem Arbeiter Auguſt Engert ein S., Wilhelm. Dem

Maurer Martin Riede eine T., Minna.

M Merseburg.
Das für den Kreis Merſeburg-Querfurt- Schkeuditz

gewählte Agitationskomitee beſteht aus den Genoſſen

Julius Langer, Tiſchlermeiſter, Breiteſtr. 17;
Adolf Hofmann, Zigarrenmacher, Unteraltenburg 63
Reinhold Zieſche, Müller, Roßmarkt 40.

Liſte derjenigen Reſtaurants,
welche Rauchfußer Bier verſchenkep:

Raap, Gaſthaus J Hafen. Löſchner, Forſterſtr. 23.Deſtillation von C. F Krauſe, Jäger, Viktualiengeſchäft, Ran

Magdeburgerſtr. 45. zKourier von C. Schulte Forſter-Rotes Roß, Leipzigerſtr. 73.
ſtraße 17. Emil Dietrich, Gaſthof z. erſten

Fr. Heinemanns Reſtaurant, Weiche, Leipzigerſtr. 41.
Kruckenbergſtr. 5. Haaſes J Martinsgaſſe 11.

C. Lückes Hotel und Reſtaur., Petzholds Reſtaurant, Char
Magdeburgerſtraße 31. lottenſtr. 17a.

Ecklers Reſtaurant, Magdeb.- Anhalter Hof, Anhalterſtr. 2.
ſtraße 2. Wilke, Kl. Klausſtr. 8.

m

F

c



Berndt, Friedrichſtr.
Mayer, An 7 Glauch. Kirche.
Neues Theater
Kaiſer-Säle.

ler, Hirtengaſſe.
renzdörfer, Böllbergerweg.

Schneemanns Reſt., Schlamm.Hinzes Reſtaur., Forſterſtr.

Leuchte, Wörmlitzerſtraße.Bäthge, a verer
anckeſtraße.eter Bund l. Ulrichſtr.

oſenſchenke von Stier.
Stiteri e „Großer Kurfürſt“,

Ciebichenſtein.
Drei Lilien, Paſſendorf.SaaiſchloßzVrauerei. Ruſſiſcher Hof“, Deligzſcherſtr. enzes Reſtaur., Talamtftr. ſtraßeWeißbier-Salon. Rienecker, Am Centralbahnhof. eopolds Reſtaurant, Steg. Wwe. Rü a Friedrichſtr.

Schläger, Bahnbofſtraße. Tivoli. Schützenhaus, Glaucha. „Roter Adler“ (giex Brömme),
Kunze, ViktoriaTheater, Leip Watter itaerſhlstzhen Oeſterwitz,

zigerſtraße.Anſpah Oberglaucha. Schulze, Gr. Schloßgaſſe.
RNoßmann, MansfeRNegber, Pfännerhöhe

Alter Eiskeller, Nikolaiſtraße. Zur Berliner Weiße, ternſtr.

Deumer, Hoſpitalplatz. Edel, r Kaiſerd Wuchererſtr „Ecke.Harnack, Spiegelgaſſe.

Brunnen.
Rödel, Schulbergvurgbardt, Küſte von Havanna, Viktualieugeſchäfte v. n

Spiegelgaſſe.
Coldner Pflug,

enWugerer u. ver

18 r hääh.Heine, Steruſtr

eimat, ruguſt Weber. di

Kaufmann Krauſe
Kaiſer Friedrich,

lter Markt.
Walfiſch“,

Gr Berlin 13. Trotha.Reſtaurant Heinemann, Eüdſtr.
H. vor Er. Brauhausgaſſe Mennickes Vaſthof in Nietleben.

Brest h engeſanſt,
wſzuergeſe. Kramers Reſtaurant, Krölwig

Bergſchenke, Krölwitz.

Henze,Srerh in Trotha
Wilhelm vie u Schades CiesRichters eegrent, Trothaer

Otto, „Eaaleterraſſe“.igblant Eret

Schaaf und

Schlamm 4.

Nackwi Reſt.

riReſtaurat' L hulberg 8.

Zum weißen Roß, Geiſtſtr.Zum v chl hen V gut
Zum e Blüttz
Hildebrandt, Grünſtr. Rafſauerswe. Frrie- Büſchdorf.

Spiegelgafſe 10.Otto, Caſtwirt, Eeebener
Köhn, ittuaiienseſsäſ, 72 Lawris venbierbandter,

Waldkater.
uſtraße. Birkenwäſaerg e h Se e täten Bölberg.

Schiller, Viktuslienhandlung,
Dreierhaus“, Oſendorf.

e,Roihe, rung.
e geichioeſedens,

b. Reideburg
25 zum Palm-
Dölau.

Kohl, Harsdorf b. Oppin.
ſch.

Kohls ſeſcerrant in Oppin.

Saiſon Auvverkuuf garnierter Damenhüte h. Licbenthal Co.
u bedeutend ermäßigten Preiſen. Vutere Loipuigereatraasse 103.
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Preislagen:
Doppeltbreit

Halle a. Markt 24.

Als vorzüglichen Erſatz für Lama empfehle im Tragen bewährte Qualitäten in

m Tuch-Gheviot Ba
Kein Rauhtragen!

Kein Einlanfen!

Grosse ölfenſſiche Voſſcs- Versammlung
Donnerstag den 26. November, abends S Uhr im Hoffjäger, Lindenſtraße.

Tagesordunng: Fortſetzung der Diskuſſion über die Verichte unſerer Delegierten zum Erfurter Parteitag.
Der Wichtigkeit dieſer Tagesordnung wegen iſt es Pflicht jedes überzeugten Sozialdemokraten zu erſcheinen. Der Einberufer.

Arbeiterl Parteigenossen!
In der Verſammlung am Donnerstag muß Vericht erſtattet werden über die Verhandlungen, welche wir mit den Brauerei-

beſitzern in betreff des O KOttS geyſſogen haben.
Wir erſuchen Euch deshalb recht zahlreich zu erſcheinen.

Ferner müſſen wir beſchließen, wie wir nur weiter verfahren.
Die Kommiſſion.

Pereinigung der Schmiede und aller in der
Schmiederri beſchäftigten Arbriter.

Mittwoch den 25. Nov. abends 8 Uhr in der „Stadt Leipzig“,
Martinsgaſſe

außerordentl. Mitgliederverſammlung.
Referent: Herr Thelss aus Hamburg.

U Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. V
Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

Stadt Theater in Halle a. H.
Anfang 7 mr Mittwoch den 25. November. Ende gegen 10 Uyr.

2. Vorſtellung. 18. Vorſtellung außer Abonnement.Erſtes Enſemble Gaſtſpiel der „Münchener“ unter Leitung des

königl. bayr. Hofſchauſpielers Herrn Hax MHoſpauer.
Zum erſtenmale:

Der Protzenbauer von Tegernſee.
Bauernpoſſe mit Geſang und Tanz in 4 Aufzügen von Hartl-Mitius.

Muſik von H. Müller.
Perſonen:

Der Bauer vom Berghof Joſeph Kraegel.
Wolfgang, Max Bäumler.Kathrin, ſeine Kinder Sedwi Bleibtreu.

Lisl, Julie Laska.Die 'Basl, Wirtſchafterin Amalie Schönchen.
Blaſius, Puterhändler
Sein Weib
Quirin, ſein Sohn
Friedl, Jägerburſche
Der Herr Pfarrer

Alois Weyrauther.
Bertha Meier.
Max Hofpauer.
Robert Balaithy.
Karl Swoboda.

Mathis Max Selus.Sepp Karl Hanno.Leni Joſephine Nebauer.Moni Thereſe Lorzan.Rosl Marie Berger.Franz Wichael Dengg.Muckl Karl Poſchner.Nachbarn, Knechte und Mägde.Die Handlung geht teilweiſe in Berghef, teils am Outerntof in der Nähe Tegernſees

vor ſich. Nach dem 2. Aufzuge 10 Minuten Pauſe.
ZitherSoli: Albert Sageder. Kapellmeiſter Anton Schloſſer.

Jm 3. Aufzuge: m r ausgeführt von Michael Dengg, Karl Poſchner,
Lorenz Holzer und Joſeph Mesh.

Donnerstag den 26. November.
73. Vorſtellung. 19. Vorſtellung außer Abonnement.

Zweites Enſemble- Gaſtſpiel der „Münchener“ unter Leitung des
kgl. bayr. Hofſchauſpielers Herrn Max Hofpauer.

Der Meineidbauer.
Volksſtück mit Geſang in 5 Aufzügen (7 Bildern) ven Ludwig Anuzengruber.

Walhalla Theater.
Direktion: KRiebdard Kuboert.

Neuer Spielplan!
Die vier Schweſtern Frauklin, VDravour
Symnaſtikerinnen an den ſchwebenden
Ringen. Riß Anita und Mr. Jnles
Schaffenr, Kraftjongleure und Athleten.Die WiayoTruppe, Rollſchuhläufer u.

re Herr Phlades-Revs,Mimiker Charatkteriſtiker. Die dreiJehan Heere Phoites und Rante
mimiſten. Fräulein Fritzi Georgette,
Koſtüw Soubrette. Die Geſchwiſter
Julie und Jnlins rSrotesk Geſangs und Tanz Duettiften.
Anfang 3 Ubr. Gude 11 Uhr.

Conoordia-
ThoreNeuer Spielplan!

r Gtreubel, Kunſtfahrer.Miß Cdme und Mr. Rovells, Pro
duktionen an den römiſchen Ringen,

Doppeltrapez. Brothers Flipp
und Ripp, muſikaliſche Clowus.
Gebr. Roland, herkuliſche Tändeleien. Frl. Suſanne t
Fußequilibriſtin. Herr L. Fial
kowski, Univerſalhumoriſt. Frl.
Minna Teichmann, KoſtümSou
brette. TrevallzTruppe, Könige
der Akrobatik (auf beſonderes Ver

langen weiterengagiert).

Muſik der 18 Mann ſtarken Haus
kapelr unter der Leitung des Hru.

Kapellweiſters Schulze.

Thomas Restaur.
keine Brauhausgaſſe.

Heute Dienstag Schlachtefeſt.
Ew. Schelienbecks Restaurant

„s wen Wierzöllers-
Lindenſtraße 16 neben dem Hofjäger.in Vereinszimmer

auf mehrere Tage frei.

Vereinszimmer
mit Pianino und Billard iſt noch frei

M. Wald Kühle Brunnengaſſe

Wintermützen V.
in neueſten Facons von guten Auzug-

ſtoffen bei [3229Karl Bittner,Fleiſchergaſſe 41 parterre.
W Kein Laden.

Christian Ratzsch
Schmeerſtraße 24

empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine
ſelbſtgefertigten

Schuhwaren aller Art
für Herren, Damen und Kinder

bei ſolideſten Preiſen.

Hasenfolle
kauft fortwährend

Vohnnmnes r
Halle a. S., Gerbergaſſe 7eeeeeeereeregegseoo

Thüringer Burſtwaren
empfiehltu. Dudenbostel, Sir eee

Auf die vorzügliche
Sohwartemwurgs

8 Pfd. 65 Pf. mache beſond. aufmerkſam

Feinſte Tafel MWargarine,
reines Hchweineſchmalz,

Kieler Sprotten u. Bücklinge,
Sauerkohl, Bſſaumenmus,

Dreiſelbeeren ſowie

ſämtliche Kolonialwaren

und Spirituoſen
empfiehlt in beken S zu billigſten

Preiſen

Bernhard Kathe,
Pfännerhöhe.

Eopha, Kleider- und Küchenſchrauk,
Kommode, Ecſſchrauk, Tiſche, Stühle
eiſerne Vettſtelle, Kinderwagen, groß.
Spiegel, Regulator billig zu verkaufen.

Kümnsetler, Domgaße 1.

Schmeer
von friſchgeſchl. Schweinen empf. à Pfd. 70 Pf.

Bei Abnahme von 10 Pfd. billiger.
F. A. Uhlitzsch, Thüringerſtr. 8,

Ecke Merſeburgerſtr.

Kartoffeln.
Magnum bonum, Visquit, Neuſtädter
und ff. Zwiebelkartoffeln empfiehlt in
größern und kleinern Poſten frei Haus.
Franz EnkKe, Friedrichpl. 3.

Jeden MittwochJ Ehlachtefeſt
wWäſche Jan Waſchen und Plätten
nimmt an Fr. Haniſch, Schillerſtraße 15.

Familien -Wohnungen,
18tube, 1 Kammer, 1 Kuahe, Keller. Stallung
und Bodenkammer. Mit freier Benutzung
des Waschhauses, Trockenbodens, Badehauses
und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 bis
160 Mark sind in „Loeests Moſſe an
der Merseburgerstr. per sofort oder sputer
zu vermieten, Nkb eres duroh Imepehktor
Mauss, SKehmiedstraocoe L.
Eine Wohnung für 40 Thlr. zu verm.

Ludwigſtraße 10.
2 Schlafſtellen offen Meckelſtr. 14, I11 rechts.

Als Schutz gegen Kälte
empfehle ich meine großen Lager

Damen und Herren-
Unterkleider

in Vigogne und Wolle in großer Aus
wahl zu ſtaunend billigen Preiſen.

BRarehente,
Barehenthemden, Jagd-

westson, Halstüöener in
Baumwolle, Wolle u. Seide auffallen

S billig.
Msehan, Weber Bräuce

u Gtlegrrheittinf
jetzt gr. Alrichſtr. 8.

als
von 500 Stück Kleiderſtoffen, Jnletts,

Bettzeugen, Leinen, Tiſchtüchern, Hand
tüchern, Taſchentüchern, Barchent, Fla
nellen, Barchenthemden, Jagdweſten, Tri-
kottaillen, Schlafdecken, Teppichen u. ſ. w.

Wegen gänzlicher Auflöſung meines
Geſchäfts gebe zu jedem Preiſe ab.

Otto Puege,
52 G9 ist 52.

Fedaktien ven Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. S. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S
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6, Ziehung der 4, Klaſe 185. Kgl. Preuß, Folterie,
Rur die Gewinne über 210 Mk. ſind den betreffenden Nummern in Klammern beigefügt-
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(Ohne Gewähr.)
23. November 1891, vormittags.
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